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Abwehrlümpfe in unverminderter Härte
Sowjetisches Kavallerieregiment fast restlos vernichtet

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 10. Febr. Das
Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:

„Die schweren Abwehrkämpfe im Südteil der Ostfront
hielten auch gestern in unverminderter Hörte an. In zäher
Abwehr und bei wuchtigen Gegenangriffen wurden den
Sowjets erneut schwere Verluste beigebracht. Bei aufleben¬
der Kampftätigkeit im Westkaukasus wurden alle feindlichen
Angriffe, die zum Teil mit Panzerunterstützung geführt
wurden, abgewiesen.

Im Gebiet des obere« Donez und westlich des Oskol-
Abschnittes brachte« die deutschen Divisionen an vielen
Stellen den Vormarsch des Feindes nicht nur zum Stehen,
sondern warfen die Sowjets unter schweren Verlusten nach
Osten zurück. Hierbei wurde ein feindliches Kavallerieregi¬
ment fast restlos vernichtet. In diesen Kämpfen haben sich
die 168. und 45. Infanterie -Division besonders ausgezeich¬
net.

Im mittleren Abschnitt unö im Nordtekl der Ostfront
verlief der Tag im allgemeinen ruhig.

An der Nordafrika-Front nur örtliche Artillerie - und
Spähtrupptätigkeit. Sturzkampfflugzeuge bekämpften wir-
kungsvoll feindliche Batterien im tunesischen Hochland.

Bei einem Tagesvorstoß gegen den Hafen Bone trafen
nelle deutsche Kampfflugzeuge ein großes Frachtschiff mit
weren Koryhen und zerstörten mehrere Lagerhallen. An

Lustkampfen schossen deutsche Jager iv feindliche Flugzeuge
ab.

Einzelne britische Bomber unternahmen in der vergan¬
genen Nacht militärisch wirkungslose Störangriffe auf west¬
deutsches Gebiet.

Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten am gestrigen
Tage mehrere Orte in Süo - und Südostengland."

Der italienische Wehrmachtsberickt
DNB . Rom. 1V. Febr. Das Häuptguartier der italieni¬

schen Wehrmacht gibt bekannt:
„An der libysch-tunesischenGrenze Aufklärunastätigkeit.

Fahrzeugansammlunaen und Truppenkonzentrationen wur¬
den mit gutem Erfolg von Abteilungen der Achsenluftwaffe
angegriffen. Im Kampfabschnittvon Tunis Störungsfeuer
der beiderseitigen Artillerie.

Ein feindlicher Flugzeugverbanö führte einen heftigen
Bombenangriff auf Kairuan sTunis) durch und verursachte
unter Ser Bevölkerung zahlreiche Opfer. Deutsche Jäger
schossen im Luf kampf 16 Flugzeuge ab.

Spreng- und Brandbomben wurden auf einiae Orte der
kalabrischen Käste am Jonischen Meer auf Notto Marina
und auf die Stadt Trapani abgeworfen. Geringer Schaden.
Die Zahl der Opfer ist noch nicht bekannt, lieber Trapani
schoß die italienisch-deutsche Flak vier Flugzeuge ab."

..von einem SnarnnlSnegiirrel nmneben"
Deutschland soll aller seiner

Genf, 10. Februar. In der Kategorie der Wahnstnns-
cmsbrüche gegen Deutschland, die in letzter Zeit in verstärktem
Maße auf Seiten der jüdisch-bolschewistisch-plutokratischen
Kriegsverbrecherzum Ausbruch kommen, gehört auch ein im
Londoner „Daily Expreß" vom 9. 2. veröffentlichterArtikel
des parlamentarischen Korrespondenten des Blattes William
Barkleh, der darin seinen sadistischen Haßgefühlen freien Lauf
läßt.

„Am Ende dieses Krieges", so schreibt er, „mutz man den
Deutsche« die Krallen beschneiden, man mutz ihnen alle Indu¬
strien nehmen, einen Quarantänegürtel um Deutschland er¬
richten und die Deutschen eine Generation lang im eigene«
Saft schmoren lassen!" Deutschland sei eine Nation von Irren,
die ihre Stärke zur Vernichtung anderer zu benutzen wisse.
Wenn eine Naturkatastrophe die Deutschen vernichten und aus
Deutschland eine libysche Wüste machen würde, dann würde
sich die ganze Welt darüber freuen, ja, man würde es direkt
begrüßen, wenn die Natur eine solche Katastropheherveiführen
würde".

An Gehässigkeit und Sadismus übertrifft Barkleh noch
den „Plan zur Wiedererziehung Deutschlands nach einem Sieg
der Alliierten ", den die englische Wochenzeitschrift„Time and
Tide" veröffentlichte. Das Untermenschentum und der Sata¬
nismus , den die Cliqque der jüdtsch-bolschewistisch-PIutokratt-
schen Kriegsverbrecher entwickelt, sind dem deutschen Volke
nichts neues mehr; es kennt ihre wahren Pläne und Ab¬
sichten genau und schwört sich: am Tage der Abrechnung wird
nichts vergessen werden!

Industrien beraubt werden
Der wahnwitzige Plan in der britischen Wochenzeit¬

schrift „Time and Tide" sieht vor, daß sich die Anti-Achsen-
mächle auf muiüestens eine Generation hinaus der Erzie¬
hung des deutschen Volkes und insbesondere der deu-schen
Jugend annehmen müßten. Im einzelnen meint dieses Hetz¬
blatt, daß in erster Linie die gesamte deutsche Leh¬
rerschaft  entlassen und die führenden Lehrkräfte einem
internationalen Gerichtshof zur Aburteilung überantwortet
werden mußten. Dementsprechend müßten dann nicht-
deutsche  Lehrkräfte eingesetzt werden, die dann' minde¬
stens eine Generation lanq das gesamte deutsche Erziehungs-
Wesen„überwachen und lei en". Damit ist dieser Haßplan
ledoch noch nicht erschöpft. Vielmehr müßten nach den krank¬
haften Verstellungen von „Time and Tide" alle Volks-
schu l en auf ein Jahr , alle höheren Schulen auf zwei
^prhre und schließlich alle Universitäten und Hochschulen so¬
gar Jahre geschlossen  werden. Die Kosten sür
die Durchführung dieses Planes statt«? selbstverständlich der
deutsche Staat zu tragen.

So weit das Walmprodukt. Wie auf den ersten Blick zu
erkennen, ist es ein Machwerk jüdischen Hasses. Es setzt die
Kette der jüdisch-engtisch-amerikauischen Vernichtunqspläne
„würdig" um ein weiteres Glied fort. Man braucht in die¬
sem Zusammenhang nur an den Vorschlag des berüchtigten
Juden Kaufmann, das deutsche Volk zu sterilisieren, und
den satanischen Plan eines jüdischen Hirns, die deutsche Ju¬
gend zu verschleppen, und alle die anderen Pläne zu erin¬
nern. wie gründlich sie sich die völlige nationale Vernichtung
und Unterwerfung des deutschen Volkes in ihrem kranken
Wahne ausmalen. Allein sie irren sich gründlich! Der deut¬
sche Soldat wird ihnen einen Strich durch ibre teuflischen
Absichten machen. ^ " ' ' ' ' - ' ' ' " "

»Ivuvr In kürr v
Der Schwerpunkt der Kämpfe an der Ostfront lag am

Dienstag am oberen Donez und weiter nördlich tm Raum
westlich des Oskol. Hier danert die Wtntcrschlacht in größer
Heftigkeit an. Dem Bestreben des Feindes, seine mit hohen
Verlusten bezahlten Bodengewinne durch Einsatz starker Kräfte
weiter auszubauen, setzten unsere Truppen zähen Widerstand
entgegen.

Der Führer verlieh dem Hauptmann Erwin Fischer, Staf¬
felkapitän in einer Fernanfklärungsgruppe, das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

*
Deutsche Sturzkampfflugzeuge brachten am !>. Februar an

der mitteltunesischen Front fünf feindliche Batterien durch
Volltreffer zum Schweigen.

Wehrmachtangehörige, die die Berechtigung zum Hochschul¬
studium erworben haben, können bei einer deutschen wissen¬
schaftlichen Hochschule, an der sic spätex- studieren wollen, jeder¬
zeit eingeschrieben werden.

*
Der Kommandant eines britischen Kriegsschiffes erklärte

nach seiner Rückkehr aus Australien, daß die gesamten bewaff¬
neten Streitkräfte Australiens restlos unter amerikanischem
Kommando sieben.

*

Die britischen Behörden sind im Begriff , einen Ansted¬
lungsplan für Inden in Syrien und Libanon auszuarbeiten.
Uever 166 000  Juden sollen in diesen Gebieten angesiehelt wer¬
den, wie Agenzta Stcfani ans Damaskus erfährt. Der Ansied¬
lungsplan bat unter d-n SV rer» und Libanesen lebhafte Be.

unrnhigung hervorgerufen. Die Araber werden sich mit
äußerster Energie gegen die Durchführung dieses Vorhabens
wehren, wie arabische Kreise in Damaskus betonen.

Grotzfeuer auf dem Flugplatz von Gibraltar
Madrid, 11. Februar. (Erg. Funkmoldung.) Wie aus La

Linea gemeldet wird, entstand am Mittwochabend bei einem
FIngzeugstart auf dem Flugplatz von Gibraltar eine heftige
Explosion. Datz Flugzeug geriet in Brand und die Flammen
griffen ans andere auf dem Flugfeld stehende Maschinen über.
Erst gegen Mitternacht konnte das Feuer eingedämmt werden.

Die richtigen »Wächter-
Irans Staatsschatz fand das Interesse der Engländer

und Uankees
Rom, 11. Febr. (Erg. Funkmeldung.) Der wertvolle ira¬

nische Staatsschatz hat das Interesse der englischen und ameri¬
kanischen Besatzungsbehördcnerregt. Es wurde ein Sonder¬
ausschuß gebildet, der den Staatsschatz katalogmäßig erfassen
und „bewachen" soll.

Briten hielten Walfisch für U-Bo0t.
Las Palmas , 10. Febr. Ein in Las Palmas beheimateter

Fischer stieß mit seinem Boot beim Fischfang im Mittel¬
meer Plötzlich gegen eine riesige dunkle Masse. Im Verein
mit anderen Fischern konnte er feststellcn, daß es sich um
EsEi gewaltigen Pottwal handelte, der toiMm der Meeres¬
oberfläche trieb. Es gelang, den fast iS Meter langen und
etwa 5000 kg schweren Riescnfisch an den Strand zu schlep-
Pen. Dort stellte sich heraus, daß das Ungetüm ein Opfer
der britischenU-Bootabwehr geworden ist, die es mit Was¬
serbomben bewarf, offenbar in der Annahme, ein feind-
uchesU-Boot vor sich zu haben. Der Fisch weist eine Reihe
vox Wunden auf, die von den Explosionen berrübren.

ZUM Tage
Die schweren Abwehrkämpse an der Osifroui

dauern fort. Aber überall, wo die bolschewistischen Horden
gegen die deutschen Linien anrennen, werden ihre Angriffe
abgewiesen. Nicht die zahlenmäßige Ueberlegenheit des Fein¬
des, nicht seine verbissene Zähigkeit, auch nicht die ungün¬
stige Witterung — nichts kann den Kampfesmut der deutschen
Soldaten lähmen, oder auch nur beeinträchtigen. So wenig
die Bolschewisten bei Stalingrad ihr strategisches Ziel — den
Durchbruch durch die deutsche Front — erreicht haben, so we¬
nig wird ihnen das an anderen Stellen möglich sein. Eincs
freilich ist sicher: die Kämpfe an der Ostfront sind und blei¬
ben schwer und fordern nach wie vor die ganze Einsatzbereit¬
schaft der Truppen aller Waffengattungen. Nicht umsonst
haben die bolschewistischen Machthaber ein ganzes Viertel-jahrhundert hindurch diesen Feldzug gegen die deutsche und
europäische Kultur vorbereitet. Die Kriegsmaschine, die sol¬
chermaßen geschaffen wurde, ist gewaltig. Sie konnte und
kann nur äufgehalten und zerschlagen werden, von einei
Wehrmacht, die nicht nur ebenfalls mit den besten Waffen
ausgerüstet, sondern auch von unbändigem Siegeswillen be¬
seelt ist. Für die deutschen Soldaten und die an ihrer Seite
kämpfenden Kontingente unserer Verbündeten trifft das zu
Sie haben in den zehn Wochen Winterschlacht, die nun hin¬
ter uns liegen, oft geradezu übermenschlicheLeistungen voll¬
bracht. Ihrem Opfermut und ihrer standhaften Tapferkeit ist
es zu danken, daß Deutschland und das übrige Europa nicht
von der Verderben bringenden Schlammflut des Bolschewis¬
mus erfaßt und verschlungen worden sind. Den deutschen

Nur wer zum Aeuhersten entschlossen ist. meistert
das Schicksal.

Damm weit drüben im Ostraum noch stärker zu machen, ist
die Aufgabe, vor der wir heute stehen. Unseren tapferen Sol¬
daten noch mehr und noch bessere Waffen zu liefern, dafür
zu sorgen, daß alle wehrpflichtigen Männer, die dazu in derLage sind, an die Front eilen können, das sind die Pflichten,
die sich für die Heimat aus der heroischen Haltung der Front
ergeben. Die Maßnahmen zur totalen Mobilisierung der Hei¬
mat ziehen aus dieser Lage die ersten praktischen Folgerun¬
gen. Die gesamte Nation ist sich darüber klar, daß auch der
Einsatz des „Zivils" dem Schicksalskampf gegen den Bolsche¬
wismus gilt und ist bereit, ihre Pflicht zu tun. So mutz und
wird aus dem eisernen Zusammenstehen von Front und Hei¬
mat der deutsche Endsieg erw-"hien.

„Der Toü ist der stceeB-».e:rer 0er anaio-amerikanischei:
Schiffe auf ihrer Fahrt über den Atlantik". So lauten die
dramatischen Aussagen von Matrosen, die als Augenzeugen
von soeben versenkten Dampfern auf Rettungsschiffen die
Azoren erreichten und von dort nach Lissabon gelangen konn
ten. Aus ihren Schilderungen ergibt sich ein äußerst düste¬
res Bild der kritischen Lage, in der sich die feindliche Handels¬
flotte, vor allem im Atlantik, befindet, wo die U-Boot-Ge-
fahr von Tag zu Tag ernster wird. Die Ueberlebenden eines
nordamerikanischen Dampfers haben erklärt, daß die derzei¬
tige Lage nicht mit jener vor anderthalb Jahren zu verglei¬
chen ist, als die Schiffe die Ueberfahrt über den Atlantik auch
ohne Geleitschutz riskieren und oft ohne Alarm englische oder
afrikanische Häfen zu erreichen vermochten. Jetzt gebe es kei¬
nen nordamerikanischen oder englischen Geleitzug mehr, der
nicht von den U-Booten angegriffen wird. Während früher
die Angriffe zumeist nur von einem U-Boot durchgeführt
wurden, erfolgen sie jetzt, wie die Matrosen betonen, durch
Rudel, und zwar zu beiden Seiten der Geleitzüge. Auf diese
Weise werden die Aktionen der Sicherungsschiffe wirkungs¬
los, da diese in der Abwehr ihre Kräfte zersplittern müssen
und den U-Booten so Gelegenheit gegeben ist, aus geringer
Entfernung ihre tödlichen Torpedos loszulassen, die nur ganz
selten ihr Ziel verfehlen. „Der Atlantik," so erklärt« einer
der Schiffbrüchigen, „ist zu einem undurchguerbarenOzean
geworden. Der Tod lauert auf allen Routen, und zwar so¬
wohl in der Nähe der Küsten wie auf hoher See". Ueberdies
erstrecken sich die Angriffe der U-Boote jetzt ununterbrochen
auf mehrere Tage, was für die Besatzungen der Geleitschiffe
wie der Handelsdampfcr eine ganz außergewöhnliche Ner¬
venprobe darstellt. Das Svstem der Geleitzüge ist außerdem
heute überholt, da es im Gegensatz zur Vergangenheit keine
Sicherheit mehr bietet, es bedarf neuer Maßnahmen, me
schnellstens durchgeführt werden müßten, falls man den ame¬
rikanischen Nachschub nach den europäischen und afrikanischen
Kriegsschauplätzen gelangen lassen will. Die überaus schwe¬
ren Verluste, so erklären die Schiffbrüchigen übereinstim¬
mend, haben auch die Löhne der Matrosen stark in die Hohe
getrieben, wobei Sonderprämien für die Familienangehöri¬
gen im Todesfall eine der wichtigsten Voraussetzungen für
die Ueberguernng des Atlantik bilden. —Das stnd.asto durch¬
weg Aussagen von Mitgliedern feindlicher Schmsbesatznn-
gen. Man braucht ihnen nichts hinzuzumgen, sie sprechen
für sich selbst.

Eine enqlische Petroleumgesellschaft, die „British Oil
Shipping Aktiengesellschaft." erstattete, wie die „Times" be¬
richtet ihren Jahresbericht, nach dem der Bruttogewinn des
Unternehmens im letzten Jahre weniger als ein Viertel der
Erträge des Vorjahres beträgt. Während im Vonahre noch
15 Prozent Dividende ansgeworien wurden, fällt für da? ab¬
geschlossene Geschäftsjahr die Dividende völlig ans. Das
schlechte Ergebnis wird, da man von Schiffsverlusten nicht
gern spricht, auf die „kostspieligen und zeitraubenden ScuMs-
ausbesserungen unv üte sich üaraus ergebende Untätigkeit des
Unternehmens während längerer Zeiträume" znruckgesuhrt.
Die wichtigsten Persönlichkeiten der Geschäftsleitnng sind im
übrigen ausgeschieden, weil sie ihren Aktienbcptz im -Ver¬
lauf der letzten Jahre zu noch einigermaßen guten Kurien
abgestoßcn hatten. Daß anstelle der 15 Prozent überhaupt
keine Dividende mehr gezahlt werden würde, haben ste den
Käufern allerdinas verschwiegen. Diese haben stch nnn -an.



Oie Folgerung
Das heldische Opfer der deutschen Soldaten tn Stalin»

grad erschüttert jedes deutsche Herz. Ju solcher Stunde
kann die Kunde aus den USA, eine Sowjetherrschaftüber
Europa sei vielleicht die beste Losung des europäischen Pro¬
blems nur umso grenzenloseren Abscheu wecken. Wahn¬
sinniger Vernichtungshabdes barbarischen Feindes auf der
einen Seite — unsterblicher Opfergeist deutscher Männer
auf der andern — da kann es für uns nur eine  innere
Folgerung geben: Mit unserer besten Kraft opferbereit die
äußerste Pflicht für den Sieg zu tun.

Du mußt immer Dein Opfer für den Sieg mit dem Op¬
fer der Männer von Stalingrad messen. Du mußt immer,
wenn Du Deine Opfer betrachtest, Dich fragen: in welchem
Verhältnis steht es zu dem, was gekommen wäre, hätte nicht
in letzter Stunde der Führer mit seiner Wehrmacht den
bolschewistischen Ueberfall auf Europa vereitelt und hätten
nicht die Kämpfer in Stalingrad bis zu ihrem letzten Atem¬
zug, einen lebendigen Schutzwall für uns gebildet? Du
weißt, nur ein Reich von der seelischen Kraft und der mili¬
tärischen Stärke Großdeutschlands konnte es überhaupt
wagen, dem bolschewistischen Rüstungsgiganten entgegenzu¬treten.

Neber diesen Feind auch Deines Lebens kann es keinen
Sieg ohne schwere Opfer geben. Wir müssen aber siegen.
Und wir werden siegen— wenn Du genau so, wie die Mil¬
lionen aller deutschen Menschen opferbereit Dein Bestes
für den Sieg beiträgst. G. D.

ihre Art von der — Wirkung der deulscyen il -Mvie uoer-
zeugen müssen. ^

Unter der Ueberschrift„England liefert die kleinen Völ¬
ker dem Bolschewismus aus" schreibt die griechische Zeitung
„Wima", England habe die Entwicklung und die Ausweitung
dieses Krieges nicht vorausgesehen und sich daher plötzlich in
einer Lage befunden, dis es nicht selbständig meistern konnte.
Es mußte sich dem Schicksal der Hilfeleistung seiner Ver¬
bündeten überlassen. Jedoch fordern beide sogenannten Ver¬
bündeten Englands schweres Entgelt für ihre zweifelhafte
Hilfe. Die Vereinigten Staaten haben sich im voraus bezah¬
len lassen, indem sie Teile des britischen Imperiums einsieck-
ten. Die Bolschewisten konnten indes nicht bar bezahlt wer¬
den und mußten das Versprechen einstccken, daß sie nach dem
Kriege ganz Europa beherrschen könnten. London sei sich
aber bewußt, daß diese Abmachungen mit Moskau einem
noch nie dagewesenen Verrat gegen Europa und insbesondere
gegen die kleineren Länder gleichkommen. Doch, so schließt
der Artikel, hat England nicht über Europa zu verfügen,
weil heute die Völker Europas mit Deutschland vereinigt
sind. Hinter den in den vereisten Steppen der Sowjetunion
kämpfenden deutschen Soldaten steht geschlossen ganz Europa.

..Stalingrad , nicht Breslau"
„Wenn die Sonne wieder hoch steht. . ."

In seiner, großen Rede am 30. Januar hat der Reichs¬
marschall angedeutet, daß nach der Abwehrschlacht im Osten
die deutschen Heere wieder antreten werden zu neuer Offen¬
sive. „Wenn die Sonne wieder hoch steht. . . ", mit dieser
Verheißung geht das deutsche Volk dem Frühling entgegen.
Daß auch im Ausland eine deutsche Gegenoffensive für sicher
gehalten wird, geht u. a. auch aus einem Artikel der Madri¬
der Zeitung „El Alcazar" hervor. „Die diesjährige deut¬
sche Gegenoffensive im  Osten, " so schreibt dasBlatt, „wird mit der allergrößten Energie vor¬
bereitet ." Das deutsche Volk sei niemals so entschlossen
gewesen, den Sieg zu erringen. Die Menschen versuchten, die
Lage nüchtern zu erfassen, ohne sich durch Pessimismus oder
übertriebenen Optimismus Hinreißen zu lassen. Deutschland
habe Stalingrad  verloren und nicht Breslau  oder
Königsberg.  Die europäischen Truppen kämpften am
Don und nicht an der Donau.  Außerdem hätten die
Bolschewisten trotz aller taktischen Erfolge ihr Ziel nicht er¬
reicht, das darin bestand, die gesamte Verteidigungsfront der
europäischen Armeen niederznwalzen.

Tie bolschewistische Offensive, die unter ungeweuren Ver¬
lusten an Menschen und Material durchgefühxt wird, be¬
weise im Grunde nichts anderes, als baß Stalin in ihr Sie
unbedingte Notwendigkeit erblickt, um eine Katastrophe zu
vermeiden. Man sei jeboch überzeugt, daß Stalin alle die¬
jenigen Reserven in die Waagschale geworfen hat, die
Deutschland jetzt mobilisiert. Im Frühjahr oder im Som¬
mer würde mit der neuen Offensive die endgültige Wen¬
dung kommen.

Neue S -ellungcn auf Neu-Guinca
Tokio, 10. Febr. Das Kaiserliche Hauptquartier gab die

Fertigstellung neuer strategischer'Stellungen in der Gegend
von Buna auf Neu-Guinea bekannt. Die auf Guadalcanar
befindlichen Streitkräfte wurden abgezogen, nachdem sie ihre
Aufgabe erfüllt hatten. Ter Feind verlor mehr als 38 000
Toe und Verwundete. 230 Flugzeuge und 30 Geschütze.

OsrWsg ins nsus l.si»sn
koman von lstaus Lrnst

" sHchoder -Ii«<dt »s«dlllr ; Deutscher Koweu-Verluir , Lllolrschs wer . Orxsckqgi

ri
2in S ^ aczimmer war schon gedeckt. Der Lohn des Hauses,

Alfons Wolters war ebenfalls anwesend und wartete bereits mit
einem hochmütigen Gesicht auf die anderen.

„Damit ichs nicht vergesse, Maria . Ich habe sür heute Abend
noch ein paar Opernkarten . Du kommst doch mit ? Ich werde
hernach gleich Wolfgang anrufen ." Alfons sah die Schwester
tragend an

„Das hat keinen Sinn . Vater hat vorhin gesagt, ich soll mit
Mutter ein wenig über Land fahren ."

„Aber bis zum Abend sind wir doch längst wieder zurück",
sagte die Mutter . „Ruf nur Herrn Klingerhamm an, Alfons,
Mw gib ihm Bescheid."

Alfons und Klingerhamm waren Freunde seit ihrer gemein¬
samen Studienzeit . Dadurch hatte Maria Wolfgang Klingerhamm
eigentlich erst kennengelernt . Maria hatte plötzlich das Gefühl,
daß es endlich an der Zeit sei, etwas zu tun , um der Narretei
ihrer Mutter und des Bruders ein Ende zu machen.

Als die Tafel aufgehoben wurde , ging sie dem Bruder nach
« «d konnte ihn gerade noch daran hindern , zu telefonieren.

„Latz das , Alfons , ich habe heute wirklich keine Lust, in dis
Oper zu gehen."

Alfons zog die Brauen hoch.
„Willst du dich nicht näher erklären ?"
„Doch", sagte Maria und schloß zunächst einmal dis Türe

hinter sich. „Ich glaube nämlich, daß es an der Zeit ist. dir
«inen Wein einzuschenken und daß du dich in Zukunst nicht
«ehr bemühen sollst, mich mit Herrn Klingerhamm zusammen«
Mringen . Ich bin alt genug, um selber zu wissen, was ich will."

Alfons gab sich den Anschein völliger Gleichgültigkeit und
Mkte die Achseln.

„Du wirst aber nicht behaupten können, daß Wolsgang nicht
G» tadelloser Junge wäre . Du spielst ja auch Tennis mit ihm,
Wt schon oft in der Oper mit ihm gewesen."

»Verpflichtet mich das zu etwas ?"
»Aber nein, was denkst du denn ? Aber du darfst nicht ver-

»»Gen, daß er dich liebt."
„Warum sagt er mir das nicht selbst? Warum steckt «r sich

„nd d» dick, wiederum binter die Mutter ?"

Die Kämpfe am Ladogasee
Stamdhafte Ostpreußen— Spanier «nd Holländer bewähren sich

. DNB. Südlich des Ladogasees konzentrierten die Bolsche¬
wisten ihre Vorstöße hauptsächlich auf den Abschnitt einer
Infanterie -Division, den sie nach starker Artillerievorberei¬
tung mehrfach in Regimentsstärke angriffen. Der Feind ver.
suchte dort zäh verteidigte Höhenstellungen zu nehmen, doch
scheiterten  alle Anstrengungen am hartnäckigen Wider¬
stand unserer Truppen. Bei Nacht griffen unsere Kampfflug¬
zeuge feindliche Bereitstellungen und den Nachschub der Bol¬
schewisten an. In den Quartieren und Depots entstanden nach
Bombentreffern Explosionen und Brände.

An den bisherigen erfolgreichen Abwehrkümvfen südlich
des Ladogasees sind o st Preußische  Divisionen , denen
auch Rheinländer und Westfalen angxhören, in hohem Maße
beteiligt. Sie standen im Brennpunkt der schweren An¬
griffe, und der Verlauf der Schlacht hing wesentlich davon
ab, daß sic der Uebermacht standhielten. Diese Regimenter
waren gleichsam die Nollwerke.  an denen sich die fort¬
gesetzt heranflutenden Massen der Bolschewisten brachen.
Eine der Divisionen hat in den ersten elf Tagen dieses Har¬
en Ringens 78 Angriffe abgewiesen.  Im gleichen

Zeitraum wurden ebenso viele feindliche Bereitstellungen
durch Artillerie "und schwere Infanteriewaffen zerschlagen,
so daß beabsichtigte Vorstöße unterblieben. Die Verluste
der Sowjets  sind außerordentlich hoch. Aus Beobach¬
tung, Erkuudungsvorstößenund Gefangenenaussaaen ergibt
sich, daß der Feind bei seinen ergebnislosen Angriffen im
Abschnitt dieser deutschen Division mindestens 12 000
Mann  verloren haben muß. Eine Sowjet-Division, drei
Schützenbrigadeu sowie eine Panzerbrigade wurden zer¬
schlagen und vier weitere Divisionen so stark mitgenommen
daß sie zu größeren Kampfhandlungenzunächst nicht mehr
fähig sind. Bei den heftigen Abwehrkämpsen vernichtete di?
ostvreußische Division mit den ihr unterstellten Sturmge¬
schützen 82 Sowjetpanzer,  und beschädigten 13 weitere
so schwer, daß sie der Feind nicht mehr beraen konnte.
Außerdem wurden durch Flak und Infanteriewaffen noch 17.
meist gepanzerte Schlachtflugzeuge abgeschessen.

Bei den jüngsten Kämpfen an der Nordfront kamen auch
die F r ei wi l l i gen v e r bä n de zu verdienten Erfolgen:
die spanische  Blaue Freiwilligen-Tivision wehrte zahl¬
reiche Erkundungstrupps und starke feindliche Angriffe ab,
während sich Panzeriäger der Niederlande  als Meister-
'chütz-m bewährten. Sie standen am 81. Januar als Panzer¬
schutz in der Verteidigungslinie und kämpften Schul er au
Schulter mit unseren Grenadieren gegen den mit starke,»
Kräften vordringenden Feind. Zunächst beschoß der Pakzug
mfanteristische Ziele und vernichtete dabei drei feindliche
Panzerabwehrkanonen. Im Morgengrauen des 1. Februar
'ahen sich die Niederländer aber plötzlich sechs hestia feuern¬
den Panzerkampswageu vom Typ T 8-1 gegenüber. Sie lie¬
ßen in aller Ruhe die Stahlriesen auf kürzeste Entfernung
herankcmmeu und schossen dann säm liche sechs Panzer in
Brand. Die folgenden feindlichen Schützen trieb das Feuer
unserer Grenad-ere in ihre Ausgangsstellungenzurück.

Wichtige Anlagen Leningrads beschaffen.
DNB. Schwere Artillerie des Heeres nahm zahlreiche

kriegswichtige Anlagen der Stadt und im Hasenbezirk von
Leningrad wirksam unter Feuer. Es konnten umfangreiche
Zerstörungen in Sprengstofswerken, Lagerschuppen, Werf¬
ten und Verkehrsanlagen beobachtet werden. In der See¬
kabelfabrik und der Baltischen Werft entstanden ausge¬
dehnte Brände. Feindliche Batterien wurden rasch zum
Schweigen gebracht und zum Teil niedergekämpft. Feind¬
liche Schlachtstugzeuge versuchten, die Feuerstellungenunse¬
rer Geschütze anzugreifen, um dadurch den weiteren Beschuß
zu stören. Sie wurden aber durch Flak und Infanteriewaf¬
fen zurückgetrieben

z.rvi- e»i.ger -Laniceg-. ûie.
DNB. Im mittleren Abschnitt  Ler Ostfront

hemmten eisige Schneestürme in den letzten Tagen die
Kampfhandlungen. Trotzdem waren unsere Späh- und
Stoßtrupps ständig am Feind. Unter Ausnutzung des. un¬
sichtigen Wetters arbeiteten sich Stoßgruppen einer Luft-
waffenfclddivision an die feindlichen Stellungen heran,
sprengten stark besetzte Bunker mit ihren Besatzungen und
kehrten ohne Ausfälle in ihre Ausgangsstellungen zurück.
Ein im Schutz der Dämmerung bis an unsere Gefechtsvor¬
posten herangekommenerbolschewistischer Stoßtrupp dage¬
gen wurde von unseren Grenadieren rechtzeitig erkannt
und im sofortigen schnellen Zugriff aufgerieben. An ande¬
rer Stelle zerschlug unsere Artillerie durch Volltreffer 12
Bunker eines bolschewistischen Stützpunktes.

88««. Abschuß des JagdgeschwadersTrautloft.
DNB. Während der Luftkämpfe, die am 9. Februar über

den nördlichen Abschnit en der Ostfront ausgetraaen wur¬
den, erzielte das unter Fübrnm, von Ritterkreuzträger Ma¬
jor Trautloft stehende Jagdgeschwader seinen 3500. Abschuß
im Kamps gegen..die Sowjetunion. Dabei errana Eichen¬
laubträger Leutnant Stotz seinen 152. L:st siea. während

oer Eiaiemauorrager Major H a ĵ n den 102. bis 103. Geg¬
ner abschoß.

DNB Helsinki, 10. Febr. Der finnische Wehrmachtsbe-
rrcht vom Mittwoch lautet: „Bei Rukajaervi und Uthna stan-
den unsere Truppen in Gefechtsberührung mit ziemlich star¬
ken feindlichen Aufklärungsabteilungenund wiesen ihre Ver.
suche dnrchzubrechen, ab. Bei diesen Kämpfen verlor der
Feind gegen 100 Mann an Gefallenen. An den übrigen
Fronten war schwächere Kampftätigkeit zu verzeichnen. Auf
der Aunus-Landenge schossen unsere Jäger eine Bomben¬
maschine ab. Ueber der Insel Lavansaari stießen zwei feind¬
liche Jagdflugzeuge zusammen und stürzten ins Meer. Wei¬
terhin notlandete eine feindliche Jagdmaschine auf dem La¬
dogasee auf finnischer Seite, so daß der Feind insgesamt vier
Maschinen verlor."

An der Nordseeküste«üü Flugzeuge abgchchonet.
DNB.x 'Jn einem Sicherungsabschnitt der Nordseeküste

haben die Einheiten der Marine-Artillerie, der Hafenschutz-
und Flußflottillen bis zum 1. Februar 1943 600 Flugzeuge,
zumeist britischer Herkunft, abgeschossen. Es handelt sich um
Kampfflugzeuge, die deutsche Hafenstädte nngreifen wollten
oder auf dem Weq nach anderen deutschen Städten im
Sperrgürtel der Marineluftabwehr gefaßt und vernichtet
wurden.

„Für Bulgarien gibt es nur einen  Weg".
Sofia, 10. Febr. Der bulgarische Innenminister Ga>

br 0 wski  hielt in Plewen eine Rede über die innen- und
außenpolitische Lage. Trotz aller Bemühungen der Anglo-
Amerikaner und der Sowjets, so führte er u. a. aus, sei
der Endsieg der Achse sicher. Für das bulgarische Volk gebe
es nur einen  Weg: Schulter an Schulter mit seinen gro¬
ßen Verbündeten zu gehen, jederzeit bereit, sie mit allen
Kräften zu unterstützen, denn ihr Sieg werde auch der Sieg
Bulgariens sein.

2« Monate in englischer Gefangenschaft.
Rom, 10. Febr. Ein Angestellter der Zweigstelle der

Banco di Napoli in Addis Abeba, Dr. Thomas Fanuele,
gibt im „Giornale d'Jtalia " einen Erlebnisbericht über die
20 Monate, die er in englischer Gefangenschaft in Diredaua
verbrachte. Er wurde am 1. Mai 1941 zusammen mit seiner
Familie äls unerwünschter Ausländer m Addis Abeba eva¬
kuiert. Die Bewachung der Gefangenen erfolgte durch Su¬
danesen. Das Privateigentum wurde Schwarzen, Griechen
und Armeniern ausgeliefert, zum Teil zu lächerlich gerin¬
gen Preisen versteigert. Die Eingeborenenbevölkerungin
Jtalienisch-Ostafrika leidet an Hunger. Es kam bereits zu
mehreren Aufständen. Im November vorigen Jahren wur¬
den ein englischer Oberst und andere Offiziere von Abbessi-
niern bei einem Aufstand im Gebiet von Godscham und
Harrar getötet.

Generaloberst Haafe gestorben
Staatsbegräbnisangeordnet.

DNB. Berlin , 9. Febr. Am 8. Februar verstarb in Ber¬
lin der Ritterkreuzträger Generaloberst, Haase, Oberbe¬
fehlshaber einer Armee. Der Führer hat für den im Frie¬
den und in zwei Kriegen hochbewährten Offizier ein Staats¬
begräbnis angeordnet.

Generaloberst Haafe wurde am 15. 12. 1881 als Sohn des
Kaufmanns Julius Haafe in Honnef am Rhein geboren.
Nach Ablegung der Reifeprüfung trat er 1901m das
württembergische Feldartillerie-Regiment 65 in Ludwigs¬
burg ein. Während des ersten Weltkrieges, in dem er vor
Warschau und Wilna, im Baltikum und in Flandern sowie
vor Verdun kämpfte, erhielt er neben anderen hohen Aus¬
zeichnungen das Ritterkreuz des Hausordens von Hohen»
zollern mit Schwertern. 1937-38 war er Inspekteur der Ar¬
tillerie in Berlin . 1938 wurde er zum General der Artil¬
lerie befördert und gleichzeitig zum KommandierendenGe¬
neral des III. Armeekorps und Befehlshaber im Wehrkreis
III ernannt . Während des Polenfeldzuges schlug er mit dem
III. Armeekorps die Schlacht in der Tucheler Heide, befreite
mit seinen Divisionen Bromberg und hatte maßgeblichen
Anteil an dem siegreichen Ausgang der Schlacht an derBzura . Im Westfeldzug durchbrach General Haafe mit sei¬
nem Korps am 15. Mai die Befestigungen bei Neuzon und
bei Mezieres-Charleville. Immer wieder zeichnete er sich
durch persönliche Tapferkeit und seine entschlossene Führung
aus. Der Führer verlieh ihm bereits am 8. Juni 1940 das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und beförderte ihn i«
der denkwürdigen Reichstagssitzung am 19. Juli 1940 zum
Generalobersten. Zu Beginn des Jahres 1941 übernahm
Generaloberst Haafe den Oberbefehl über eine Armee im
Westen. Teile dieser Armee waren es, die den Briten bei
ihrem mißglückten Landungsversuch von Dieppe eine blu,
tige Abfuhr bereiteten. Am 25. Juni 1941 konnte General¬
oberst Haafe auf eine an Erfolgen reiche 40jährige aktche
Dienstzeit zurückblicken.

»
' „Und wenn er dich selbst «ragen wurde ? Was hättest du dann

sür eine Antwort iür ihn ?"
„Ich würde ihm io antworten , wie es mein Herz mir eingibt

und das spricht nein ."
Damit wollte Maria hinaus , aber der Bruder verstellte ihr

den Weg.
> „Du liebst einen anderen , das ist es."
, Maria schaute ihn an. Groß und ruhig war ihr Blick. Dann
! schüttelte sie den Kopf.
i „Du täuschest dich, Alfons . Es ist mir noch keiner begegnet,
! für den ich gefühlt hätte , was man fühlen muß, wenn die ent-

scheidungsvolle Frage herandrängt ."
Alfons trat zurück und sagte spöttelnd:
„Na , ich wünsche dir viel Glück und laß dir das Warten nicht

zu lange werden auf den „Besonderen ". Erhoffe dir nur kein
j Wunder in der Liebe denn sie ist im Grunde genommen doch
> nichts anderes als ein Balancieren zwischen Einbildung und

Wirklichkeit." ,
„Für dich vielleicht schon. Was ich von ihr erwarte , darüber

möchte ich mit dir lieber nicht sprechen, denn dir fehlt der Sinn
für alles Wunderbare ."

„Danke sür die Belehrung ", jagte Alfons bijjig und sah der
Schwester spöttisch nach.

In ruhiger Fahrt glitt der schnittige Hansa auf der spiegel¬
glatten Straße dahin , durch dunkle Wälder , dann wieder vorüber
an grünen Wiesen und goldgelben Getreidefeldern . Ja . es war
die Zeit , da die Ähren sich schon tief und demütig geneigt hatten.
Bald würde sie der Hieb des Schnitters treffen . Die schöne Zeit
in Wind und Sonne war dann vorüber und die große Wand¬
lung nahte , da aus der Frucht der Felder das Brot der Menschen
wurde

Es war ein schöner Tag . Die Sonne stand in einem wolken¬
losen blauen Himmel , die Lust ilimmerte förmlich vor Hitze.
Merkwürdig , daß es Menschen gab, die einem einen solch herr¬
lichen Sonnentag auf jede Weise versauern konnten. Immer
hatte Frau Adelheid etwas zu quengeln.

„«Sehst du denn nicht, Maria , dort oorne kommt uns etwas
entgegen ." M

Maria sah es selbstverständlich schon vor der Mutter . Sie
sah auch die Warnungstafel , die ein starkes Gefälle ankündigte,
aber die Frau Adelheid iing schon wieder zu lamentieren an:

„Was ist denn das ? Ein starkes Gefälle, nicht wahr . Ich
hoffe Maria , daß die Bremsen in Ordnung sind Mußt du nicht
den ersten Gang reinlun ? Natürlich muß der erste Gang rein.

! Laß dir doch nicht immer alles sagen. Mit Alfons ist schon ein

anderes Fahren , ver ist die Sicherheit seibst, aber bei dir muf
man sich ständig ausregen ."

Maria ertrug alles mit einer wahren Engelsgeduld uni
schwieg dazu.

„Damit ich es nicht vergesse, Maria , Herr Klingerhanm
könnte wohl an jedem Finger eine haben und brauchte nicht aus
dich versessen zu sein."

Maria gab auch jetzt keine Antwort , sondern warf eine«
kurzen Blick auf das Gipfelkreuz eines nah heranrückenden Berges.
Dort oben stehen dürfen aut dieser windumbrausten Höhe, dacht«
sie inbrünstig . Ganz allein und iür sich da oben stehen dürfen,
es , müßte ein wahres Gottesgeschenk sein. Da müßte man doch
herauskommen aus allem Eingeengten , die Sklaoenfesseln müßten
fallen. War sie denn im Grunde genommen etwas anderes , als
eine Sklavin ? Immer bevormundet , immer bekrittelt, niemals
ganz frei und unabhängig.

„Ich möchte keinen Zweifel darüber lassen, daß er uns als
Schwiegersohn sehr willkommen wäre " , sagte die Mutter wieder
„Hier gehen wir auch mit Vater vollständig einig. Ganz abgesehev
von Alfons , der mit Wolfgang doch so gut befreundet ist."

„Soll das heißen, daß ich mich auch von Alfons schon bevor«
munden lassen soll?"

Frau Adelheid gab es einen Rück.
„Wer spricht denn hier von bevormunden ? Wir haben nui

dein Bestes im Auge. Und du brauchst absolut nicht wieder wie
vorhin den Mund zu verziehen. Ich habe es wohl gesehen. Her»
Klingerhamm hätte es wirklich nicht nötig , aus dich zu warten ."

„Nein, das hat er nicht nötig . Du hast vollständig recht,
Mutter ."

Frau Adelheid war nicht ganz sicher, wie das gemeint war
und sie sah Maria fragend ins Gesicht. Aber dieses Gesicht war
so unbewegt , es war so ruhig und io klar. Die Augen waren in
die Landschaft gerichtet. Ihr blondes Haar flatterte im Wind

Eine Schönheit ist sie. dachte Frau Adelheid nicht ganz ohne
Stolz . Und es wäre wohl zu denken, daß auch Maria an jedem
Finger einen Freier haben könnte. Was war eigentlich mit dem
Mädel los? Nun war sie doch schon zwanzig Jahre alt . in einem
Alter also, wo andere Mädels schon verheiratet , oder zum Min¬
desten verlobt waren . Wie war es möglich, daß ein Mädel in
solchem Alter noch so unausgewacht sein konnte.

Oder war das alles nur Schein und Maske ? War die ganze
Ruhe , die von Maria ausging , nur ein stilles Wasser, das tief
gründete ? Vielleicht hatte sie ihr Herz schon an einen anderen
verschenkt. Dieser Gedanke durchfuhr Frau Adelheid wie ein
plötzlicher Schmerz.

„Höre, Maria ! Hast du dich vielleicht schon anderweitig ge¬
bunden ?"

tForts etzung
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Geöenktage
11. Februar.

Tcr Marschendichter Hermann Allmers in Rechten¬
fleth a. d. Weser geboren.

1S0S Der Dichter Otto Erich Hartleiben in Salb am Garda¬
see gestorben.

1926 Der Tiermaler Wilhelm Kunert in Waldbaus -Flims
in der Schweiz gestorben.

1927 Saalschlacht in den Pharussälen zu Berlin (Eröffnung
des Kampfes der NSDAP um die Hauptstadt ).

Das Schicksal der Stalingradkämpfer
Ermittlungen im Gange . — Vorläufig keine Anfragen stellen.

DNB . Berlin , 10. Febr . Der begreifliche und berechtigte
Wunsch der Angehörigen unserer Stalingradkämpfer , bald-
möglichst über das Schicksal der Ihrigen Nachricht zu erhal¬
ten, gibt Veranlassung , Folgendes bekanntzugebcn:

In allen Wehrkreisen sind die Stellen des Heeres und
der Luftwaffe mit der Ermittlung und der Sammlung von
Nachrichten beauftragt , um Klarheit über den Verbleib aller
Soldaten zu gewinnen , deren Verbände in Stalingrad ein¬
geschloffen waren . Die Sichtung des eingehenden Materials,
die Vernehmung der noch aus Stalingraö durch die Luft¬
waffe herausbeföröerten Verwundeten und Kranken nehmen
infolge der Kampfhandlungen eine längere Zeit in Anspruch,
so daß Auskünfte über das Schicksal Einzelner noch nicht ge¬
geben werden können.

Um diese Ermittlungen nicht zu stören, und die Ertei¬
lung von Auskünften nicht zu verzögern , werden alle Ange¬
hörigen unserer Stalingradkämpfer gebeten, von Anfragen
bei Dienststellen der Wehrmacht und ddr Partei noch so lange
absehen zu wollen, bis durch Presse oder Rundfunk die
Dienststellen bekanntgegeben werden die in der La 7" D -d. ge¬
stellte Anfragen zu beantworten.

Es riecht nach Lenz
Noch steht zwar der Frühling in einiger Ferne , e. er wir

brauchen es uns trotzdem nicht als Vermessenheit anzurech¬
nen, wenn wir bereits im letzten Wintermonat nach spär¬
lichen Vorzeichen des Lenzes Ausschau halten , dessen Nahen
wir so ungeduldig erwarten . Und wenn wir mit aufmerk¬
samen Augen in die zwar noch etwas fahle und araue Welt
gucken, so fällt uns . sofern der Winter nicht vorübergehend
Wert darauf legt, sich zum Schluffe noch einmal aufzuspie-
len, tatsächlich mancherlei auf . was wir als frobmachende
Vorzeichen der langsam nahenden schönen Jahreszeit deuten
dürfen . Vielleicht begegnet uns der erste verfrühte Bote des
Lenzes gar in unseren vier Wänden in Gestalt eines Ma-
rienkäferchens, das in einer Tapetenritze der warmen Stube
Überwintert hat und uns nun auf einem Spazieraang über
die Tischplatte die rotpunktiert « und schwarzvunkfferte Zier
seiner Flügeldecken vorführt . Schließlich schickt es sich dann
gar zu einem kühnen Flug in den Hellen Tag an . aber wir
können uns , obwohl es an den Fensterscheiben auf und me-
derhastet, trotzdem nicht entschließen, das schmucke Wesen
nach draußen in die Freiheit zu entlassen, wo es wahrschein-
kich dem ersten Nachtfrost zum Opfer fallen würde . Mag es
sich lieber noch einige Wochen zwischen unseren vier Wän¬
den aeduld«n.

Auch im Freien fällt uns an warmen Taaen manches
auf, was wir gerne zur Kenntnis nehmen. Wie etwa, daß
die Schneeglöckchen blühen und daß — wenigstens gegen
Ende des Monats ist diele Ueberraschuyg fällig — in einem
geschützten sonnfeitiaen Winkel unseres Gartens die ersten
Veilchen duften. Dgß der Flieder bereits dicke Knospen
treibt, ist schon gar nicht zu verwundern, denn er ist Wohl
von allen Sträuchern der waghalsigste, und ein vaar milde
Wochen machen ihn so unbesonnen, daß er schon um Ostern
lustig drauflos blühte, wenn winterliche Rückschläge nicht
immer wieder seinen Gelüsten einen Dämpfer aufsetzten
Selbstverständlich regt sich auch schon allerlei Getier, von
dessen Anwesenheit wir nm die Wintermitte kaum etwas
verspüren. An warmen Mittagen beobachten wir den Tanz
der ersten Mückenschwärme, in den Wiesen hebt der Maul¬
wurf auf der Jagd nach Würmern und Kerbtieren einen
Erdhaufen neben den anderen, und wenn die Sonne Mit¬
tag um Mittag wohliger durch den Laub- und Abfallhau¬
fen hinter der Gartenhecke das Jgellager erwärmt, erwacht
schließlich der stachelige Langschläfer und versucht den ersten
Ausflug. Meistens merkt er dann aber bald, daß der Son¬
nenschein getrogen hat, und zieht sich weil es auch noch
nichts zu nagen und zu beißen gibt, eiligst wieder zurück.

Gegen den März hin sind dann auch schon die ersten
Vogelhochzeiten fällig . Daß sie vo.n den Spatzen gefeiert
werden, versteht sich bei ihrer Heckfreudigkeit von selber.
Aber so gleichgültig und lästig uns diese Allerweltsvögel
das ganze Fahr über sein mögen: wenn wir ffe nächstens,
mit den ersten Strohhalmen oder Wollfäden im Schnabel
zu ihrem Nestloch unter den Dachsparren oder im Staren¬
kasten fliegen sehen, freuen wir uns ihrer.

Kriegsenden keine Laufkunden
Der Pressedienst des Einzelhandels schreibt: „In stärke¬

rem Maße als bisher werden in Auswirkung der Kriegs¬
wirtschaft Einzclhandclsbetriebegeschlossen, sei es nun, daß
die Inhaber und Angestellten eingezogen, dienstverpflichtet
oder für andere kriegswichtige Aufgaben eingesetzt werden
oder daß die geringer werdenden Warenmengen die Offen¬
haltung einzelner Geschäfte nicht mehr notwendig machen.
Die Kunden dieser Läden müssen sich nach anderen Ein¬
kaufsstellen Umsehen, was für sie oft mit Schwierigkeiten
verbunden sein dürfte. Denn alle Einzelhandelsgeschäfte ho¬
ben jetzt ihren festen Kundenkreis und können mit der ge¬
ringen Zahl an Arbeitskräften ihre Arbeiten nur gerade
schaffen. Es steht aber nicht, daß die Kunden, deren Geschäfte
aus kriegswirtschaftlichen Gründen schließen müssen, ande¬
ren Verbrauchern gegenüber benachteiligt werden. Es ge¬
nügt, daß sie sich einen anderen Kaufmann, der oft für sie
ungünstiger liegt, suchen müssen. Es ist aber die Pflicht der-
lenigen Kaufleute, die ihr Geschäft weiterbetreiüen, derartige
Kunden aufzunehmen und mit der gleichen Aufmerksamkeit
und Sorgfalt wie einen alten Kunden zu bedienen, auck
wenn sie wißen daß die „Kricgskunden" ihnen nicht treu
bleiben werden, sondern — sobald ihr alter Kaufmann aut
seinem Einsatz zurück ist - auch wieder zu seiner Kundschaft
gerechnet werden.

»

— Vierteljährliche Bezahlung der Kinderbeihilfen. Der
Reichsministerder Finanzen hat bestimmt, daß die aus
Reichsmittcln gewährte Kinderbeihilfewährend des Krieges
in der Regel vierteljährlich auszuzahlen ist. Der Vorsteher
des Finanzamts darf bestimmen, daß die Kinderbeihilfe aus¬
nahmsweise monatlich auszuzahlen ist. wenn wichtige
Gründe dafür vorliegcn. Die Bestimmungen über den Zeit¬
punkt und über das Verfahren bei der Auszahlung gelten
weiter. Die Kreditinstitute, denen Kinderbeihilfe zugunsten
von Kinderbeihilscbercchtigten überwiesen wird, haben die¬
sen die Neberwcisungskarten jeweils alsbald zuzuleiten. Kin¬
derbeihilfe, die nachträglich auszu. ohlen ist, darf zusammen
mit der Kinderbeihilfe ausgezahlt werden, die am nächsten
regelmäßigen Auszahlungstan zu bezahlen ist.

An der Gemeinderatssitzung vom S. ds. Mts ., nieder auch
der Ortsgruppenleiter teilnahm , wurden die Natsherren mit
den laufenden Verwaltungsavbeiten vertraut gemacht. Wenn
Planungen oder besonders wichtige Entscheidungen auch nichi
vorliegen , wird trotz der Anhäufung der Arbeiten in kürzeren
Zeitt schnitten den Rätsherren Gelegenheit zu einer Aus¬
sprache mit ihrem Bürgermeister , wie das bisher Brauch war,
gegeben. Diesen Charakter trug die heurige Besprechung , der
wir folgendes entnehmen : Die Motorspritze für die Kartoffel-
käferbekampsnng erhielt ihren Standort in Neuenbürg ; sie
darf auch zur Bekämpfung der Obstbaumschädlinge eingesetzt
werden . Zur Beförderung der Spritze und der Spritzmittel
hat die Stadt den früheren Milchtransportwagen von Karl
Wentsch erworben und dessen Umbau übernommen . — Zu
de» Kosten der hier vorgesehenen Filmvorführung : „Obst-
banmpflege in Württemberg " wurde ein Beitrag in Aussichi
gestellt. — Die beiden Holzhauer Conzelmann und Kirn wer¬
den in einem Forstlehrgang vom 10—20. Februar in der
Handhabung der städtischen Waldmotorsäge unterrichtet . —
Stadtbanmoister Jettes erhielt vom Landrat die Feuerschau
der Gemeinde Birkenseld übertragen . Für Beratungen in
städtischen Angelegenheiten steht nur noch der Samstagvor¬
mittag zur Verfügung , da der städtische Techniker an allen
anderen Wochentagen für den Kreisverband eingesetzt ist. —
Der Anschluß von Gebäude 17 an der Engelsbranderstraße
an die Wasserleitung ist Frau Luise Bertsch Witwe genehmig!
worden . — Die Wannenbäder im neuen Schnlhaiis dürfen von
Kindern nur noch Freitag nachmittags 4—9 Uhr benützt wer-

i den. Wegen des großen Andrangs an den Samstagen wird
! von dieser Woche ab auch der Freitag als Badetag für Kinder
unter 14 Jahren und Erwachsene zugelaffen. — In die freie
Planstelle an der Deutschen Volksschule wurde der Lehrer
Johannes Dietz aus Pfäffingen mit Ernennung zum Rektor
eingewiesen. Herr Dietz ist nach Straßburg abgeordnet ; seine
Zuweisung hioher erfolgte zunächst nur auf dem Papier . —
Im neuen und im alten Schnl-Hans werden in diesem Monat
Wiederholmigslshrgänge für Laienhelferinnen Äurchgeführt.
— Die Kassenberichte der Stndtpflcge mit Elektrizitätswerk
und der Ortsfürsorgekasse werden bekanntgegeben .— Das Ver-
waltungsaktuariat der Gemeinde Ottenhausen mit 800 Ein¬
wohnern wird wegen Einberufung des Stelleninhabers vom
Rathaus Neuenbürg übernommen . Nm Zeit zu gewinnen und
die Beanspruchung besonderer Kraftfahrer in heutiger Zeit zu
vermeiden , wird die Anschaffung eines P .K.W. gebilligt . —
Noüer eine persönliche Aussprache mit dem Leiter des Wirt¬
schaftsamts Pforzheim wegen des Einkaufs von Haushnli-
artikeln berichtete der Vorsitzende. Danach bleibt Neuenbürg
wie bisher ans sich selbst angewiesen und kann derartige Ar¬
tikel in Pforzheim nicht erstehen. — Die Ratsherren erhalten
noch einen Ueberblick über die Sonderzuteilungen von Zucker
und Eiern an Bäckereien und Konditoreien . Diese Waren sind
für die Herstellung von Kuchen und sonstigem Backwerk zu
verwenden und restlos der Einwohnerschaft zum Kauf anzu¬
bieten . In ähnlicher Weise erhalten Gaststätten zur Fortfüh¬
rung ihrer Kosttische und Fremdenverpflegung dieselben Wa¬
ren . Aus der Mitte der Ratsherren werden einige Fälle er¬
wähnt , in denen Hausbesitzer Wohnungen , die früher ver¬
mietet waren , nicht mehr freigeben . Bei dem derzeitigen
großen Mangel an Wohnungen dürfen Wohnräume unter
keine!: Umständen unbenützt bleiben , wenn beim Vorhanden¬
sein einer Küche eine Vermietung möglich gemacht werden
kann. Bevor das Gesetz hier Zwangsmaßnahmen bringen wird,
ist es ratsam , eine Verwertung vorzunehmen . Die Ratsherren
nehmen noch Kenntnis von der Einteilung der Luftschutz-
Nachtkontrollen und einem Gesuch um Erhaltung eines Ge¬
werbebetriebs zur Sicherung der Brotversorgung . fl.

Die Erfüllung
Da» Ziel ist Auffüllung der Fabriksäle

Der Aufruf zur Erfüllung der Meldepflicht an die
Männer und vor allem an die Frauen in der Heimat zum
Arbeitseinsatz wird aus begreiflichen Gründen zur Zeit leb¬
haft erörtert . Mit Absicht ist der Kreis der Msldepflichtigen
weit gezogen worden , weil erst durch eine nähere Prüfung
festgestellt werden kann, wie weit die Gemeldeten überhaupt zu
Aufgaben der Reichsverteidigung herangezogen werden kön¬
nen . Bei den Frauen  wird sich die Prüfung besonders dar¬
auf erstrecken, wie weit sie durch ihre Pflichten als Hausfrau
und Mutter in Anspruch genommen sind. Bei den melde-
pflichtigen selbständigen Berufstätigen werden die Arbeits¬
ämter ebenfalls Prüfen ob und wie weit sie Lurch ihre bis¬
herige Tätigkeit bereits für Kriogsarbsiten oder lebenswich¬
tige Aufgaben im Interesse der Zivilbevölkerung schon einge¬
setzt sind. Die Reihenfolge des Aufriffes ist so angesetzt, daß so
schnell wie möglich eine möglichst große Zahl von Kräften
für kriegswichtige Arbeiten mobilisiert wird und daß deshalb
Kreise, ans denen in erster Linie die Gewinnung zusätzlicher
Arbeitskräfte zu erwarten ist, zuerst aufgerufen werden.

Der Großteil der auf Grund der Meldepflicht zu ge¬
winnenden Frauen wird sich bemühen , eine Bürotätigkeit zu
bekommen. Das ist aber nicht der Zweck dieser Aktion . Ge¬
wisse Frauen werden auch versuchen, bei Bekannten oder gar
bei ihren Männern im Betrieb oder im Büro beschäftigt zu
werden . Jede derartige Drückebergerei wird verhindert . Denn
benötigt Werden fast ausschließlich Arbeitskräfte , um Waffen
und Geräte für die Wehrmacht herzustellen. Die Einschlciffnng
der in Frage kommenden Arbeitskräfte muß zu einer Auf¬
füllung der Fabriksäle führen , insbesondere von Arbeits¬
plätzen, die bisher Männer innehatten.

Ein Einsatz im Büro ist nur in Ausnahmefälleii , etwa als
Ersatz für eingezogcne Männer , zugelaffen. Beim Einsatz sind
Schulbildung , berufliche Kenntnisse und Leistungsfähigkeit der
Frauen nach Möglichkeit zu berücksichtigen. Insbesondere sind
Frauen mit Berufserfahrung auf dein Gebiet der sozialen
irnd Pflegerischen Berufe in Liesen Berufen einznsetzen. Vom
Zeitpunkt der Zuweisung einer Arbeit bis zum Tage des
Arbeitsantritts muß den Frauen eine gewisse Zeit verbleiben,
ihre persönlichen und häuslichen Verhältnisse der andersgear¬
teten Lebensweise anzupnffen . ^

Frauen , die durch häusliche Fürsorgepflichten gebunden
sind, werden häufig mir für einen zeitlich begrenzten Einsatz
(halbtags - oder tagoweiser Einsatz) und zwar mir am Wohir-

Dobel, 9. Februar . Obergefreiter Wilhelm König  in
einem Art .-Regt . wurde im Osten für besondere Tapferkeit mit

l dem E . K. I. Klasse ausgezeichnet.

, Einkaufserleichterung für Berufstätige
* Um seinen berufstätigen Kunden längeres Warten zu
' ersparen und die Arbeit im Geschäft zu erleichtern, -hat ein
° Lebensmittelkaufmann vor seinem Laden einen verschließbaren
'> Briefkasten angebracht , der ein Schild trägt , auf dem die be-
^ rufstätigen Kunden aufgefordert werden, ihre Bestellungen
° im Laden abzngeben oder vor Oeffnnng des Geschäfts oder
^ nach Ladenschluß in den Briefkasten zu stecken. Die Ware wird
1 Lei Abgabe der Bestellung am Morgen am gleichen Nach-
1 mittag , bei Abgabe abends oder nach Ladenschluß am nächsten
1 Vormittag znsammongestellt und gegen Markenabtrennung
' und Zahlung an der Kasse ausgefolgt . Auf diese Weise steht
' die Ware abends mit der Bestellung an der Kasse bereit . Der
^ Kunde benötigt nur einige Minnixn für die Abholung der
' Ware und der Kaufmann kann die Bestellung in den ge-'
^ schäftsstillen Stunden erledigen und so den Andrang in den
' Abendstunden vermeiden . Vielen Kaufleuten wird dies eine
1 Lösung des schwierigen Problems der Bedienung ihrer einge-
" tragcnen Spätkunden zeigen.

1 Strenge Kontrolle im Fremdenverkehr
In einem Aufruf wird den Betrieben des Fremdenver-

^ kehrs nochmals die strengste Durchführung  der Len¬
kungsbestimmungen zur Pflicht gemacht, wenn schwerwiegende

' Eingriffe in den Fremdenverkehr vermieden werden sollen.
° Ein Gast, der die Kleiderkarte nicht vorlegt , darf nicht beher¬

bergt werden . Die .Eintragung hat alsbald nach der Ankunft
^ zu erfolgen . Werden bei Kontrollen Kleiderkarten ohne Ein-
^ tragung festgestellt, so erfotzt unnachfichtlich Strafanzeige
^ gegen Wohnnngsgsber und Gast. Aerztliche Zeugnisse werden
^ nur für Heilbäder und heilklimatische Kurorte anerkannt , sie
' gelten für Kur - und Erholungsorte unter keinen Umständen
' als Ausweis der Erholuugsbgdürftigkert.

Verstärkter Anbau von Heil - und
^ Gewürzpflanzen
. Aus allen Orten des Landes konnte man auch im ver¬

gangenen Jahr die erfreuliche Tatsache verzeichnen, daß die
' Schulen und die Hitlerjugend im Sammeln von Heilkräu¬

tern ein solch schönes Ergebnis erzielten , das alle Erwar¬
tungen übertraf . Da das Bestreben dahin geht, den großen
Bedarf des Reiches an Heil - und Gewürzpflanzen im Jn-

. land zu decken, ist es erforderlich , daß auch der gewerbs¬
mäßige Anbau dieser Pflanzen eine starke Erweiterung er¬
fährt . Es ist (jedoch ratsam , mit der verarbeitenden Indu¬
strie Anbau -Verträge abzuschließen, damit keine Absatz-

! Packungen eintreten . Um den Anbau nicht nur für das Jahr
> 1943, sondern auch für die späteren Jahre zu sichern, ist die
^ Saatgutbeschaff  11 ng  und Vermehrung einer der

wichtigsten Punkte . Solange nicht genügend anerkanntes
Saatgut vorhanden ist, wird vom Reichsnährstand Handels¬
saatgut guter Qualität zugelaffen. Die Versorgung der ein¬
zelnen Erwerbsanbauer muß durch eigene Samengewin¬
nung gesichert werden , bis eine bessere Versorgungslage im
Saatgutmarkt erreicht ist. Der eigene Bedarf an Saat - und
Pflanzgut kann durch Anbau an geschützten Flächen gege-

^ benenfalls durch vorherige Anzucht in Frühbeeten sicher¬
gestellt, werden . Die Saatgutgewinnung von deutschem
Winter - Thhmian  mutz unbedingt gesteigert werden;
auch muß die Ernte sorgfältiger wie bisher gehandhabt
werden . Im Jahre 1943 muß die Pfefferminz - An¬
baufläche in Württemberg 20 ha betragen bei einer Gesamt¬
anbaufläche von 450 ha im Reich. Pfefferminze ist ein wich¬
tiger Bestandteil des Heißgetränkes unserer ' Wehrmacht.
Ausdehnung der Anbaufläche und vermehrte Samenerzeu-
gilng muß ffir alle Anbauer die Parole für 1943 lauten.

der Meldepflicht
— Einsatz im Büro nur in Ausnahmefällen

ort oder in dessen unmittelbarer Nähe in Frage kommen.
Soweit Kinder unter vierzehn Jahren vorhanden sind, muß
ihre Unterbringung und Betreuung während der Abwesenheit
der Mütter gesichert sein. Nicht zum Arbeitseinsatz heranzn«
ziehen sind Frauen , wenn sie für einen Schwerrriegsbeschä-
digten zu sorgen haben und hierdurch in besonders starkem
Maße in Anspruch genommen werden . Mädchen , die vom
RAD als Freiwillige oder Bewerberinnen für die Führerin-
nen -Laufbahn angenommen sind, werden gleichfalls nicht zum
Arbeitseinsatz herangezogen.

Besonders sorgfältig geprüft werden sollen diejenigen
Fälle , in denen Meldepflichtige Krankheiten oder Lei¬
den  als Hinderungsgrund für ihren Einsatz Vorbringen . Ein
besonderer Erlaß , der ärztliche Fragen behandelt , wird in
Kürze herausgehen .. Die Reichsärztekammer hat eine Anlvei-
siing erlaffen , nach Der nur der Bert riiensarzt des Arbeits - ,
amtes für ärztliche Entscheidungen zuständig ist. Die Aus¬
stellung eines ärztlichen Zeugnisses für den Zweck der Ar¬
beitsbefreiung ist den Privat - und Kassenärzten neuerdings
verboten.

Von Männern , die weder in abhängiger Beschäftigung
stehen noch einer selbständigen Berufstätigkeit nachgehew wnß
in erster. Linie erwartet werden, daß ffe ihre Arbeitskraft der
Kriegswirtschaft zm Verfügung stellen. Hierfür kommen vor
allem Personen m ^ rage, die von ihrem Vermögen oder son¬
stigen Einkünften Leben. Von ihnen vorgebrnchte Einwanide
iverden sorgfältig auf ihre Stichhaltigkeit geprüft . An Nnhe-
standsbeamte , die nicht im öffentlichen Dienst tätig sind und
das 65. Lebensjahr noch nicht vollendet haben , werden beson¬
dere Weisungen ergehen.

In diesem Zusammenhang sei noch erwähnt , daß die
Schließung von Geschäften, in denen nur alte und nicht ein¬
satzfähige Kräfte freigesetzt würden , vom Standpunkte des
Arbeitseiiffatzes ans als untauglich bezeichnet wird.

Nächste Woche Meldcformnlare
Wie der „NSK ." vom Landesarbeitsamt erfährt , werden

poch in dieser Woche von dort aus die Aufrufe zur Arbeits-
meldepfltcht an die Arbeitsämter der Gaue Württemberg»
Hohcnzollern und Baden abgehen, so daß damit z» rechnen ist,
daß der erste Kreis der Mcldepflichtigen , sowohl Frauen Wie
Männer , zu Beginn oder tm Laufe der nächsten Wache >m
Besitze der MelSrformulare sein wird.



Aus Württemberg
— Stuttgart , 11. Februar.

tödlich verunglückt. Am Vormittag wurde in Stuttgart-
Untertürkheim ein 61 Jahre alter Hilfsarbeiter beim Ab¬
hängen eines Eisenbahnwagens lebensgefährlich verletzt.
Der Verunglückte wurde ins Friedrich -List-Heim überge¬
führt , wo er einige Stunden später starb.

Von Lastkraftwagen angefahrcn . In der Königstratze
Wurde eine 35 Jahre alte Frau beim unachtsamen Ueber-
schreiten der Fahrbahn von einem Lastkraftwagen anae-
fahren und zu Boden geschleudert. Sie erlitt eine leichte
Gehirnerschütterung und Hautabschürfungen und mutztems Katharinenhospital gebracht werden . _ . .

— Kornwestheim, Kr . Ludwigsburg . (Hochherzige
Spende .) Eine unbekannte Frau übersandte der Orts¬
gruppe Kornwestheim-West ihren ganzen monatlichen Fa¬
milienunterhalt von 112 Mark für das Winterhilfswerk,
um damit unseren Frontkämpfern gegenüber einen kleinen
Dank abzustatten.

— Ravensburg . (Arb ei tsj ubiläe -n .) In der Ma¬
schinenfabrik Weingarten konnten die Gefolgschaftsmitglie-
oer Josef Kloos und August Metzger das 10jährige Arbeits¬
jubiläum feiern.

— Bibcrach . (Goldene Hochzeit .) Das Fest der
-Goldenen Hochzeit konnten Professor Ludwig Fahrenkrog
und Frau Charlotte geb. Lüdecke begehen.

— Baltringen , Kr . Biberach. (Goldene Hochzeit .)
In diesen Tagen feierten die Eheleute Josef und Ottilie
Kranz die Goldene Hochzeit.

— Dillingen , Kr . Heidercheim. (Goldene Hochzeit  )
Der frühere Schreinermeister Alexander Schund und seine
Ehefrau Kreszentia geb Straubinger feierten am Sonntag
das Fest der Goldenen Hochzeit.

— Ballendorf , Kr. Ulm. (Bestrafte Unvorsich¬
tigkeit .) Ein 12 Jahre alter Junge wollte sich nach dem
Bade am Ofen Wärmen. Dabei kam er dem Ofen zu nahe,
haß er sich einen gewissen Körperteil schwer verbrannte und
ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mutzte.
Dchiebergeschäfteund Preistreiberei mit Schnaps und Wein

Als Inhaber einer Käserei betrieb der 51 Jahre alte
verheiratete Karl Drück in Marbach , Kr . Ludwiasburg,
schon seit längerer Zeit einen schwunghaften Tauschhandel
mit dem von ihm hergestellten Obstbranntwein und ebenso
mit Wein, den er ohne Bezugsberechtigung aufkaufte und
ohne Genehmigung weiterveräußerte . Ohne entsprechende
Gegenleistung in Lebens- und Genußmitteln oder Mangel¬
waren war überhaupt kein Schnaps von ihm zu erhalten.In Ausnützung des kriegsbedingten Mangels an Brannt¬wein erhamsterte er sich 350 Eier . 60 kg Mehl , sowie Rauch
fleisch, Wild und Geflügel , je einen Zentner Gerste und

'Weizen und Hunderte von Zigarren und Zigaretten.
Außerdem aber überschritt er den Höchstverkaufspreis fürden Liter Obstschnaps um ein Mehrfaches . Aber auch aus
hem Gebiet des Schwarzbreunens betätigte sich Drück. Das
Sondergericht Stuttgart verurteilte ihn zu drei Jahren
Zuchthaus und 10 000 Mark Geldstrafe . Ein Mehrerlös von
H000 Mark verfiel der Einziehung . Ferner wurden die von
ihm gehamsterten Lebensmittel eingezogen.

Ein gemeingefährlicher Bursche.
Der 21 Jahre alte Alfred H. aus dem Ruhrgebiet , der

aus seiner Dienftverpflichtung aus Wilhelmshaven entlau¬
fen war , hatte sich nach Stuttgart  begeben , um sich hieran seiner 17 Jahre alten Braut , die ihm untreu geworden
war , zu rächen. Er gab sich ihr am Telefon mit verstellterStimme als Kriminalkommissar aus und teilte ihr mit , daß
ihr verflossener Bräutigam aus Gram über ihre Untreue
Selbstmord begangen habe. Sie habe deshalb zur Verneh¬
mung bei der Kriminalpolizei zu erscheinen. Mit diesem
Schwindel hoffte er der Treulosen einen heftigen Schrecken
einzujagen . Da ihm in Stuttgart sehr rasch das Geld aus¬
ging . versuchte er sich durch Diebstähle weitere Mittel zu
beschaffen. Zunächst entwendete er einem Uhrmacher aus
der offenen Werkstatt eine goldene Taschenuhr und ver¬
kaufte sie um 20 Mark . Sodann drang er in einem Stutt¬
garter Hotel , in dem er einige Tage zuvor gewohnt hatte,in mehrere Zimmer ein, die er mit den zugehörigen , dem
Pförtner entwendeten Schlüsseln öffnete. Er wurde jedoch
dabei auf frischer Tat ertappt und festgenommen.

Aus der württembergischen Landestierzucht.
Am 2 5. März  hält der fränkisch-hohenlohische Fleck-

oiehzuchtverband Schwäb . Hall  voraussichtlich eine
Zuchtviehveranstaltung mit Sonderköruna ab. — Die nächste
Absatzveranstaltung für Eber und Zuchftauen für das ver¬
edelte Landschwein findet am Freitag , 5 . März , in
Waldsee  und am Samstag , 2 0. März,  im Städt . Vieh-
und Schlachthof in Stuttgart  statt.

11H / Wiederseh »« nach 24 Jahren
Auf einem Wuppertaler Bahnhof . Ein Zug läuft ein. . .

indessen — wir wollen von vorne ansangen . . . 1919. Deut¬
sche Truppen besetzten das Baltikum . Jubelnd werden die
Befreier von der Bevölkerung begrüßt . Ein 16ZL jähriger
Volksdeutscher schließt sich als Sanitäter den Soldaten an.
Wird nach einiger Zeit Freischärler . Nimmt an den Grenz-
landkämßsen teil. Später ist er Reichswehrsoldat . Wird
1920 entlassen. Arbeitet dann fünf Jahre m Esten . Kommt
nach Wuppertal . Heiratet und baut sich ein Siedlungs¬
hänschen. Die Jahre gehen dahin . Hinten weit , im Letti¬
schen. sitzen die Angehörigen . Wie mag es dem Vater gehen?
Der Bruder , der 13 Jahre alt war . als der Aelteste das
Vaterhaus ,verließ , ist unterdessen zum Manne berangereitt.
Eine Schwester ist auch da. 1919 war sie noch nicht geboren.
Was mußte es eine Freude sein, dies Schwesterlein einmal
zu sehen! Aber Lettland läßt die Einreise bezw. Ausreisenicht zu. Zudem ist die Reise kostspielig. Selbst 1935, alsder Vater stirbt , läßt sich der Besuch nicht ermöglichen. Tann
bricht der neue Krieg aus . Der ehemalige Baltikumkämpfer
jetziger Wuppcrstler wird wieder Soldat . Seine Lieben in
Lettland erleben neue Befreiung durch deutsche Truppen
Sie werden später nach Posen umgesiedelt. Endlich könnensie aufatmen . Briefwechsel zwischen Posen und dem Bruder
auf dem Wege über die Feldpost. Ver ein Paar Tagen geht
nach dem Posener Land die telegrafische Nachricht: „HabeUrlaub !" Das Tclearamm wirkt ' wie ein Alarmrm . Schnell
sind die Koffer gepackt . . . Ein Zug läuft ein . . : Ein Sol¬
dat läuft die Wagenrcihe entlang . Man kennt sich halbwegs
aus Photographien Dann . . . zwei Männer sehen einanderiu dis Augen , ein Soldat einer in Zivil . Sie fraaen nicht
Das gleiche Blut meldet sich Zwei Brüder liegen einanderin den Armen . . . Nach 24 langen Jahren sahen sich di?beiden rum ersten Male wieder.

Die Welt ist klein
, Sie waren schon Freunde gewesen in der aktiven Dienst¬

zeit. Gemeinsam zogen die beiden mit ihrem Regiment nachPÄen . Seite an Seite kämpften sie in Belgien , später in
Frankreich . Aber eines Tages wurden sie jäh a'-z -inander-
gerissen. Der eine kam nach dem Osten, der andere wurde
abkommandiert und blieb in Frankreich , bis auch er vor
etlichen Wochen mit seiner Einheit nach dem Osten abrückte.
Briese und Freundesgrüße wunderten bin und her . Sie
hatten sich beide damit abgefunden, daß sie sich Wohl erst
Wiedersehen würden , wenn die Friedensglocken läuten . . .Die Welt ist weit und doch — sie ist auch klein.

Eine schmutzige öde Straße nach Leningrad . Ein Infan¬
terieregiment aus dem Marsch. Aus der Gegenrichtung eineFahrkolonne . Grüße hinüber , herüber . Da — Plötzlich! —
wie zwei Schreie klang cs: „Karl !" — „Arthur !" ZweiMinuten haben die Freunde für das unerwartete und darum
umso beglückender? Wiedersehen zur Verfügung gehabt,
dann ,mußten sie sich wieder trennen . Die Freude schwangaber in beiden noch lange nach.

Die Frau , der Eierkuchen und der Soldat
. In einem go tverlassenen Kaukasusn -est . . . Ein deutscherSoldat bezieht Quartier . Er hält Umschau in der kleu:en

Kate. Erster Eindruck : „Sauber ist's — da scheine ich ja
Schwein gehabt zu haben". Der Magen knurrt . Ein Paar
Eier hat er mitgebracht . Die will er sich schnell in die
Pfanne schlagen. Eine Frau , scheu, verhärmt , hantier : im
selben Raume . Hatte er sich ungeschickt benommen? Eine
Frauenstimme . Ich will Jhnesi mal Helten!" Deutsche
Laute ? In dieser Kaukasus -Einöde ? Freudiger Schreck
verschlägt ihm für einen Augenblick die Sprache . Jedenfalls— er bekommt einen richtigen guten Eierkuchen nach echter
deutscher Art gebacken. . . Und bald weiß ' er auch der Frau
Schicksal und Leid . .Sie  wohnte als Deutsthriistin in Le¬
ningrad Ein Deutscher kam vor mehr als einem Jahrzehnt
und holte sich ihre Tochter zur Frau und nahm sie dann
später nach Deutschland mit . Mit Deutschland in Verbin¬
dung  stehen , ist Verdacht genug. Kurz : eines Taaes wurdedie Mutter von den Sowjets nach dem Kaukasus verschleppt.Nie seitdem bot '"cki ihr Gelegenheit , der Tochter und dem
Schwiegersohn Nachricht zu geben. Selbstverständlich , daß
unser Soldat sich bereit erklärt , den Verbindungsmann zu
spielen. Er nahm einen Brief der Mutter an dis Tochtermit . Allerdings — er war russisch geschrieben. Die Frau
konnte fließend und richtig deutsch sprechen, aber nicht
deutsch schreiben. Bor Kurzem gab es nun bei einer FamilieK. in WuPPsrtal -Sounborn große Aufregung . Schrieb da
ein fremder Soldat aus einem Lazarett in Mecklenburg, er
Hab Grüße von der Mutter der Frau K. zu übermitteln.Auch einen Brief besitze er. doch- da dieser russisch gehalten
sei. könne, er ihn nicht ohne weiteres aushändiaen . man
möge eine Dienststelle in Anspruch nehmen . Die Dienststellewar schnell gesunden, und sie leistete Hilfe . Die Tochter be¬
kam fo nach vielen Jahren endlich ein Lebenszeichen von der
Mutter , die man längst nicht mehr unter den Lebenden
waynle uns um deren Schicksal man so sehr gebannt hatte.
Es ist jetzt Hoffnung vorhanden , daß in absehbarer .Leit eineWiedervereinigung möglich werden kann.

Irenes aus aller ^ elt
** Wölfe durch Paukenschläge verjagt . In einer unbe¬

wohnten Hütte irgendwo in Bulgarien hatten vor einigen
Tagen Musikanten Obdach gesucht, die von einem Fest zu¬
rückkehrten und unterwegs von einem Schneesturm über¬
rascht wurden . Bald überwältigte sie die Müdigkeit , und sie
schliefen ein. Es war sedoch noch keine Stunde vergangen,als laute Geräusche sie wieder ausweckten. Als sie in der
Dunkelheit um sich spähten , erblickten sie voller Schrecken das
Funkeln der Augen einiger Wölfe. Die Musikanten standenauf , und in der Perwirrung schlug einer von ihnen ganz
Unbeabsichtigt gegen die Pauke und verursachte ein dumpfesDröhnen . Dieser Paukenschlag war eine Rettuna der Vor¬
sehung. weil die Wölfe sich darüber so erschreckten, daß sie
dem Ausgang zurannten . Die Musikanten begannen nun,
das Instrument mit aller Kraft zu bearbeiten . Die Tiere
drängten sich an der Ansgangstür . so daß sie alle nur mit
Mühe herauskonnten . Der Klang der Pauke flößte ihneneine derartige Furcht ein, daß sie wie ohne Besinnung sich
selbst bissen und auseinander losfubren oder auch gegendie Wand sprangen . Dies dauerte eine ganze Weile. Die
Musikanten wußten nicht genau, was gescheben war . sie be¬
griffen sedoch, daß ihr Heit lediglich in der Pauke liege unddarum hörten sie nicht auf, sie zu bearbeiten . Schließlich
trat in der Hütte wieder vollkommene Ruhe ein. Du
Wölfe waren geflüchtet.

Der Hund war tollwütig . Es war ein glücklicher Um¬
stand, daß die Botenfrau , die jedes Wochenende auch den
entlegenen Einödhof eines Bauern in Toscana auszusuchen
pflegte, ,kurz vor dem Hoftor zu Fall kam. Beim Sturz ausdas Glatteis zog sie sich eine schmerzhafte Prellung zu, so
daß sie nicht sofort wieder ausstehen konnte, und diesemUmstand verdankte sie wahrscheinlich die Abwendung einer
Lebensgesähr . Kaum hatte sie sich nämlich erhoben undwollte die Klinke herunterdrücken , als sie entsetzte Ruse
hörte, die ihr gälten . Und als sie aus den Bauernhof blickte,
bemerkte sie zu ihrem Schrecken, daß der sonst so zahme
Hund des Bauern , eine riesige Dogge, der ihr sonst immer
schweifwedelnd entgegengekommen war , sich zähnefletschend

auf sie stürzen wollte. Uns tzuuer tyin vrein eriwien vre
ganze Bauernfämilie , mit Knüppeln bewaffnet . Ehe sie nochdie Zusammenhänge begreifen konnte, hatten die Bewohnerdas Tier ein geholt und niedergeschlagen. Auf die erstaun¬
ten Fragen der Botin erfuhr diese, daß der Kieler zahme
Hund plötzlich tollwütig geworden sei. Man habe ihn be¬
reits ,tm Garten herumgejagt , und wäre die Botin nichthingesallen, sondern hätte eine Minute früher den Hof be¬
treten . so wäre sie Wohl das Opfer des tollen Hundes ge¬worden.

Bei einem Stierkampf . Zü einem oramarnwen Ab¬
schluß eines Stierkampfes kam es in einem venczuelischenDorf bei Merida . Dort hatte man nach langer Zeit endlichwieder einmal einen Stierkampf arrangiert . Natürlich wur¬
den auch wieder Wetten abgeschlossen. Paulo S .. ein reicher
Pflanzer der Umgegend. hatte sich auch elnaefnnden und
sich mit tausend Pesos an der Wette beteiligt . Dach schienihm das Glück anfangs nicht hold zu sein. DoS endlichwandte sich das Blast , und der Stierkämpfer brachte demTier doS noch vor Ablauf der bei der Wette zunrundege-
legten Zeit einen tödlichen Stoß bei. lieber diese über¬raschende Wendung war nun der Pflanzer so außer «ich. daßer vor lauter Begeisterung anfsprang und die Rampe zu
überklettern versuchte. Er wußte sich vor Freude über die
gewonnene Weste kaum zu fassen, und in seinem Eebereneitrat er fehl und stürzte kopfüber in die Arena . Er siel dabe
so unglücklich, daß er sich das Genick brach und tot VonPlatz getragen werden mutzte.

7* Kamel mit vier Höckern. In Hodeida am Roten Meer
ereignete sich eine Kamelsensation . Da wurde ein Kamel
mit vier Höckern auf dem Markt zum Verkauf anqeüoten.Nach einer alten arabischen Legende wird ein solches Tier
nur .alle vier Jahrhunderte geboren . Für seinen Herrn hates nicht nur Seltenheitswert , sondern komm! angeblich auch
einem Talisman gleich. Sein Eigentümer soll in allen sei-
uen Unternehmungen erfolgreich sein. Da dem vierböckrigen
Kamel derart mächtige Eigenschaften nachgesagt werden , er¬
reichte das in Hodeida ausgeboiene Kamel die ungeheureKaimumme von 2000 englischen Pfund.

Nei «irenns «t>, 10. stebr. 1943
Verwamsten, ksteunclsn unck 8e-
kanäten clle tiektraurige dlsckriekt,
ckaö mein lieber 8olm, unser Vru-
cker, Unkel, kieste unck Vetter

km»!l
vskr . in « inam ink .-ksgl.

bei cken Kämpfen u/n IVeiikije-lluki sm 7. jsn.im -Uter von nskeru 25 jskren cken llelcken-
tock kür seine liebe Heimst starb.

In tiefer Trauer:
UtilN»» ieelriri « -»ktsekal « , stelckrennacb,Nrkscirlel , käüller « SlNnim
dUIrcNsis , Odergekr. kr« in »»itsclisl « ,
dlüller. Hermann ttitrrdsle , r. 2t. im
Osten, Albert Uever , Odergekr. r. 2t. im
Osten. Oie OroLmutter Anna ke ^er , VValck-kausen unck sile Ttriverwancstsn.

Trausrgottesckienst sm Lonntag cken 14. stebr.nsctim. 2 Otir in cker Kircbe in belckrennscb.

Seite» «erüeoüs

genossen
^uck 6!eses practit-
slüek „1ie§1 virk-
licli kalsek" !
^Ver deute Lntbedr-
licdes besitzt, ver¬
kauft es an 6en, 6er
es notrvenäix xe-
drsucden kann.

kasek un6 billig ver¬
mittelt eine Anreise
im Lnrlaler.

Obertelckivedel cker lluttwssts

Ec / Ära« A>ce
geb. Kult

reizen ibre Vermäklung an

Uerrenslb dlüricken-Hubing(Scliwsrrw.)
im stebruar 1943_j

Schenkt Bücher

Line snZeneliine Le-
scbättiZunZ tür krauen

bietet:

VSMpkVS8älSN8t3lt
LirkenLelü

strieckricb dlsnevsl

IVäscke sortieren, VVäscke
legen, IVäscke bügeln

Oem VVerdurigtreiberickeri
gekört ckie kersnivscksencke

Käukersckickl

Welö/r 'tke Xräfte /reifen
öer cier DeuiMett Ker'cirr-
zvo§kan vier zc/meiien
rkeiittNA cier §enciunAen.
Dreirrt̂ iercilttts wr'rci oe-
Neiik/

Iranen uirci Ttiä'eiei i
Ttieiciek Luc/r beim
§ten AoNamk.

MW

künftig geöffnet:
Freitags 18—21 Uhr für Erwachsene und Kinder

unter 14 JahrenSamstags 9—21 Uhr nur für Erwachsene.
Den 11. Februar 1943. Der Bürgermeister.

- - rslt 1693 —

sm . Fabrik
e.w.d.8.

eins/raren/

»w, mit6«m

OvNairn-kodtik.Xokn

Wildbad.

Zuverlässige ältere

zur Pflege und selbständigen Füh¬
rung des Haushaltes gesucht.

Schmidt, Olgastr. 73.

vspksuksn
ein großer techn.

KÜ 708ckrsuk
fast neu, Preis 120 RM.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle in Wildbad.
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